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49 Geschichten aus den Bergen von 

Christine Kopp: lustig, oft ironisch, 

manchmal kritisch oder melancholisch, 

illustriert mit ästhetischen Fotomontagen 

von Alex Luczy. Ein Buch zum Schmun-

zeln und Schmökern – vor dem Kamin-

feuer oder unterwegs ... Das perfekte 

Geschenk für alle Liebhaber der Berge!

Im August wollen alle aufs Matterhorn. Vor allem, wenn im Juli das Wetter 
schlecht war. Deshalb gibt es dort dann internationale Konflikte durch Über-
holmanöver und Gegenverkehr, interne Querelen zwischen zur Eile getriebe-
nen Geführten und routinierten Bergführern sowie hinunterfallende Steine, 
die oft die Köpfe jener gefährden, die sie nicht ausgelöst haben. Da wir dies 
alles nicht mögen, verkrümeln wir uns lieber an andere Gipfel. Allerdings kann 
das Ziel durchaus gleich nebenan stehen: etwa die Dent d’Hérens mit einer 
italienischen Seite, dem klassischen Westgrat und der vergletscherten Nord-
seite, die heute wegen der Ausaperung allerdings kaum mehr begangen wird. 
Als «merkwürdig» wird der 4171 Meter hohe Berg in der Literatur bezeichnet; 
er präsentiere sich je nach Perspektive als schlanker Kegel oder als breite, ver-
eiste Mauer. Ebenso merkwürdig war unser Aufbruch zum Berg, der früher 
den seltsamen Namen Mont Tabor trug. Wir waren zu viert: zwei Männer, ein 

Bergführer und ich. Vermeintlich gut ausgerüstet, stramm unterwegs durchs 
heisse Valpelline zum Rifugio Aosta, in dem es trotz Neubau überall an Platz 
fehlte und die Türen sich zur falschen Seite öffneten – jeder Architekt sollte 
für einen Winter in die von ihm geplante Hütte verbannt werden!

Beim Aufbruch in der Nacht die Überraschung: Der Bergführer hat die 
Steigeisen vergessen. Und zudem funktioniert seine Stirnlampe nicht. Andere 
Steigeisen sind nicht aufzutreiben, also werden dem Besten von uns dreien 
die Eisen abgeknöpft und dem Bergführer übergeben. Dann fällt die zweite 
Stirnlampe aus. Der Bergführer, jung, stark und aufbrausend, schäumt vor 
Wut. Resultat: Wir brechen als Letzte auf, aber mit einem zornigen, von In-
tuition und Können geleiteten Manöver trickst er alle anderen Seilschaften 
aus und übernimmt bald die tatsächliche Führung. Wir drei keuchen verblüfft 
hinterher, hoch auf den Westgrat, weiter über die Flanke, hinüber zum Gip-
felgrat – und da geht es vor den Füssen hinunter ins Leere. Ausgesetzt ist es 
auf diesem Zahn.

Zögernd wagen wir den Blick hinüber zum Matterhorn. Da steht es vor 
uns, eine dunkle, etwas schiefe Masse, von der Eleganz der berühmten Pyra-
mide ist herzlich wenig zu erkennen. Wir kapieren wieder einmal: Der Stand-
punkt ist entscheidend für das Bild einer Landschaft. Oder: Manchmal muss 
man nur die Perspektive verändern, um Neues zu sehen. Und was wollen wir 
mehr: Am Westgrat der Dent d’Hérens sind wir allein, und im Tal erwarten 
uns die kulinarischen Freuden des Aostatals. Auch wenn der Blick noch hin-
über in die Schweiz geht: Viva l’Italia und die unerwartete Ein- und Aussicht, 
die wir heute gewonnen haben. 

Matterhorn-Blick
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Manche Alpinisten kennen das Phänomen: Es gibt Berge, die einen öfter ab-
weisen. Für die man etliche Anläufe braucht, bis man vielleicht einmal ihren 
höchsten Punkt erreicht. Und das muss nicht der Everest sein, an dem einzel-
ne Dickköpfe sechs, sieben Versuche unternehmen, ohne je oben zu stehen. 
Es kann auch ein Drei- oder Viertausender sein, wo das Wetter jeweils genau 
dann schlecht wird, wenn man gerade dorthin unterwegs ist. Oder schon 
schlecht ist, wenn man noch daheim sitzt und zur geplanten Tour aufbrechen 
will. 

Neben diesen notorischen Verweigerern gibt es aber auch jene dankba-
ren Erhebungen, an die man immer wieder zurückkehrt: Dazu zählen – nomen 
est omen – «Hausberge», die mit wenig Aufwand erreicht werden können. 
Wenn man solche Berge mehrere, viele, ja unzählige Male angeht, läuft man 
schnell Gefahr, ausgelacht zu werden: Von jenen Jäger- und Sammler-Typen, 
die den Reiz des Gleichen, das immer anders ist, nicht verstehen können. 

Nehmen wir einmal das Bäderhorn zwischen Berner und Freiburger Vor-
alpen: gut 2000 Meter hoch und im Winter mit Ski in ein bis zwei Stunden 
vom 500 Meter tiefer gelegenen Jaunpass erreichbar. Auf unserer inneren 
Harddisk sind verschiedene Bilder abgespeichert: Abfahrt im schönsten Pul-
verschnee und, ein anderes Mal, auf einer feinen Schicht Sulz; Aufstieg bei 
bitterer Kälte und in der Wärme der Frühlingssonne; gemütlicher Ausflug 
mit Einkehr danach oder kurze Trainingseinheit als Arbeitsunterbrechung ... 
In schönster Erinnerung ist jene Vollmondnacht, in der wir bei schneidend 
kaltem Wind neben dem Gipfelkreuz des unscheinbaren Berges standen und 
die prächtige Aussicht auf die Berner Hochalpen genossen. In der Tat, nicht 
alle Nächte sind schwarz!

Wiederholungstäter

Es müssen nicht immer andere Ziele sein – wir plädieren für die richtige 
Mischung zwischen Neuem und Altem. Allerdings muss man ja auch nicht 
gerade, wie der 2004 im Alter von 103 Jahren verstorbene Ulrich Inderbinen, 
ungefähr 370 Male auf den gleichen Berg: So oft stand der berühmte Zermat-
ter Bergführer nämlich auf dem Matterhorn. Und sein jüngerer Berufskollege 
Richard Andenmatten hat es sogar auf rund 800 Besteigungen des «Horu» 
gebracht. «Damit will ich nicht prahlen», meint Andenmatten, «das brachte 
mein Beruf einfach mit sich ...» 
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